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Vorrede.

'ie meisten Akerbaues, Gesellschaften, die

in diesen neuern zeiten in Europa er-
richtet worden, hatten in ihrem Ursprünge

zur hauptabsicht die Vermehrung der ^andes-
prodlikte dadurch zu befördern, daß sie die
Mängel des gegenwärtigen Anbaues entdek-

ten, und die nuzlichen Ersindungen andrer
Völker zu hallst einzuführen suchten. Wie man
fich aber mit der Untersuchung des zustandes
der ^audcsökonomie ernstlicher beschäftigte, und
die Hindernisse ihrer vervollkomnung genauer
prüffete, so überzeugte man sich fast allerorten

daß diese leztern nicht blos in den vor-
«rtheilen und einer halsstarrigen Unwissenheit

a des



ll Vorrede.
des baurenvolkes, sonwrn wohl öftrer in den
Widersprüchen der policeygefeze, in den irthü-
mern der Verwaltung, auch oft in gewissen
landesverfassungen / ihren lezten gründ hatten.

Jn einichen Staaten z. b. wird das land-
volt durch die willkürliche eintheilung der
auflagen, und durch die ungefchikte und
allzukostbare einrichtung bey dem einnehmen
derfelben, überladen, ohne daß die Regierung
davon denjenigen beyfchuß erhebe, den sie mit
weit geringerem nachtheile der Unterthanen/
durch ein anderes sinanzsyftem, erhalten könnte.

An ändert! orten wird der Fcldbau durch
übelverftcmdene einfchränkungen in dem Handel

der Produkte, oder durch ungerechte

monopolies gedrütt, ohne daß diese wahre quellen

feines Verfalles nur zu vermuthen fcheinen.

Der übermäßige gewalt der Vafallen;
die todten schäze der Geistlichen; die allzuun-
gletche austheilung der Reichthümer uuter
Verfassungen die einen kleinern theil der nation
allzuvorzüglich begünstigen; die daher entstehende

Ueppigkeit, und der falsche Cirkel in
dem umlauffe des geldes, der die erde des

nöthigen Vorschusses beraubet; die innere
Polier» einzeler Gemeinden, die einen theil deS

Volkes arm und einen theil der grundstüke

nnnüj machet: alles dieses/ «nd noch meh-



Vorrede. M
rere umstände, stud schwierigkeiten, die der
sollst natürliche fleiß deö landvolkes / wo er
durch genügsame und gewisse freyheit angesport
ist, ans eigenen kräftcn nicht überwinden kan.

Die fchadlichen Wirkungen diefer hinder-
nìsse leuchten jedermann ein; allein wie oft
hat man sich in augebung der urfachen wi,
Versprochen und betrogen? Wie oft waren
die verhoften Verbesserungen, aus mangel des

genügsamen lichtes, blosse verfuche, die nur
ein gebrechen des Staates niit einem andern
Vertaufcheteu? Vergeblich wird man die
Aufnahme des Feldbaues wünfchen und aufmunteren

die Werkzeuge vervMommum, die
Landwirthfchaft mit nüzlichen ersindungen
bereichern wo noch die meisten von den oban-
gezogenen Hindernissen dem fleisse des Volkes
im wege stehen.

Es ist alfo höchstwichtig, den schädlichen

sinfluß dieser Hindernisse, zur Überzeugung,
zu beweisen, und über die mittel ihrer zer-
nichtung nachzudenken ; und diejenigen le-

a 2 ser,

*) Wir müssen die Unwissenheit fur die unfehlbare quelle
aller der übel halten, welche die menschliche gesell«

schaff drüken; und das deutliche kenntniß der ord,
nung für die natürliche quelle attts -guten, so uns

auf der erde befchecret ist. Da nun aber alle physt»

sche Kästen m dee weit das nicht deutlich machen
können,
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ser, die dergleichen bemühungen an den öko,
nomischen Gesellschaften tadeln, müssen ihre
einstcht sehr enge in die ausübung des praktischen

ftldbaues einqefchräukt haben, wenn ih-
nen die uneutbehrtiche Verknüpfung jener
Nachforschungen mit der glüklichern ausbreitung
des akerbaues nicht einleuchtet.

Fast alle mangel oder widerfprüche in den
europäifchen Staatsverfassungen haben ihren
urfprung in einer fehlerhaften grundlegung
Vor mehr denn zwölf jahrhunderten, die in
den meisten ländern, zwar zufälliger weise,
mehr oder weniger abgeändert, vder stükweise

verbessert worden ist, doch so, daß auch in
unserem so glüklich davon erlösten vaterlande
nicht wenige spuhren derselben zurükbleiben.

Durch einen uralten mißbrauch der lehens-
Verfassungen, sind zu einer zeit fast alle theile
der regierung, die unzertrennlich in einem
bande in der vollkommensten Harmonie
verknüpft bleiben follten, in unzählbare eigen-

thums-

können, was nicht deutlich ist; und die deutlichkeit
die genügsame Untersuchung voraussehet, so ist, wie
die deutlichkeit, also auch die Untersuchung höchst

nothwendig; eben so nothwendig ist folglich die zulas,

sung der allergrösten freyheit im widerfprechen; und
"endlich alle die geschäftlichen anstalten, die zur er«

forderlichen ausbreitung der deutlichkeit mitwürken.

Z/«rà» «sture! g« Lv«««'». «A«?.
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thumsrechte zerstükelt, und zu gröster Verwirrung

der öffentlichen Verwaltung derqestalten
Venvitelt und einander entgegengesez t worden,
daß je ein Vorrecht das andre, eine gewalt
die andre, von allen feiten zurükstossen. Die
unauslöschlichen rechte, das einfache ganze
wefen dcr nation, so wie dcr begriff der
Republik waren in vielen ländern verschwunden.

Dafür erschienen Rechte des Fürsten,
Rechte des Adels, Vo, rechte der Kirche,
Freyheilen emzeler Gesellschaften, Bürgerschaften
und Gemeinden, als so viele Emzclherrschaf-
ten, oder fragmnte von Oberherrschaft, im
staate. Jedes abgerissene stük der Verwaltung,
der ttttznttssimg.der einkünfte in dem Staate,
war das erbtheil eines verfchiedenen besizers.

Die sogenannten höhcrn, mittlern, nntern
Gerichtsbarkeitell, der Blutbann, die Zehn-
gerechtigkeit, das Mannfchastsrecht, die

mannigfaltigen eigenthnmsrechte des bodens, alle
diefe übelgetrmnte rechte machten abgeänderte
besizungen aus'. Wie viele beyfpiele haben

wir nicht in der Eydgnossenfchaft voit fo

seltsamen verthcillmgen der abgesönderten
herrschaftlichen und bürgerlichen Rechten? Man
hat sich lauge begnügt die mühsame Wissenschaft

dieses labirinthischcn gewebes zn
bewundern ehe man es wagte, die

Unordnungen desselben zu bestreiten.

a Z Das
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Das exempel der vor zweyhundert jähre«,

durch abschaffung i>r mißbräuche in dein Kir-
chenregimente, ^ glüklich vollbrachten befreyung

hätte die erleuchteter« uationeu von
Europa aufmuntern wUen, auch die grmid-
säze besser zu prüffen, nach welchen andre
theile des gemeinen wefens verwaltet werden.
Eine größre frenheit im denken und fchreiben,
nach dem beyspiele der Reformatoren, diefer
unsterblichen Wohlthäter des menschlichen ge-
schlechtes, und das bequeme mittel der Dru-
kervresscn, um die neuen entdekungen tn dem
reiche der Wahrheit, durch eine weiter
ausgebreitete Überzeugung, fruchtbar zu machen,
hätten dieft Verbesserungen, schneller als es

würklich geschehen ist, befördern sollen. Wem
neue Wegweisungen so gemeinnüzig sie immer
ftyn mögen, sinden jederzeit zu ansang fast

unübersteiqliche fchwierigkeiten, so offenbar
auch immer die übel sind, denen man
dadurch abzuhelfen sich versprechen kan; und
da es vorzüglicher ist, durch sanftere Wege

die menscben zu ihrem besten zu leiten, so

verfließt oft eine lange zeit, ehe die allgemeine
Übereinstimmung der geister, und der entscheid

Vende wünsch der menge, eine nüzliche lehre

zur ausübung bringt.

Indes haben in den leztverflosscnen

jahrhunderten verschiedene schöne geister sich da¬

mit
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mit beschäftiget, die Mängel der bürgerliche«
Verwaltung aufzudeken, und ihren einfluß auf
die Uahrung der menfchm recht deutlich zu
machen. Die mchrern und gründlichsten
fchriften diefer art stnd in denen staaten
erschienen, wo feit der Reformation eine grössere

freyheit im lehren und schreiben gestattet

wird. Die, fo über die grossen anliegenheiten

der Nationen geschrieben, und die
Verfassung der staaten näher geprüft haben, laß'
fen sich in zwo Nassen unterscheiden.

Die einen, von dem eifer verführet, oder
Vvn der ehrbegierde hingerissen, greiffen die
vorurtheile der zeiten, dle mißbrauche der
Verfassungen, die irlhümer der Verwaltung, mit
eiuer dreistigkeit an, welche die grossen
beleidiget, die gutcit bürger fchreket, und die
aufmerkfamkeit der lefer mehr unterhält, als
überzeuget. Ihre fchilderungen sind gerne
übertrieben; ihre schlösse voreilig, und ohne
zusamenhang. Ein solches stuvmlauffeu, eine
solche jagende hize, sind nicht der sichere gang,
mit welchem man der Wahrheit uachssühren
muß. Sie reissen vielmehr nieder, als sie

aufbauen. Sie können die blinde Hochachtung
für die alten mißbränche fchwachen, sie können

aber auch leicht, durch dell reiz des
eifers bey denen, die des gesezten Nachdenkens

nicht fähig sind,' neue «thümer an den

a 4 Vlaz
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plaz der alten, in Verehrung bringm.
Vornehmlich wenn sie ainmal durch den rnhm
der auf sich gezogenen Verfolgung die leicht-
gläubige zuneigung der menschen gewonnen
haben.

Andre schriststeller lassen sich dnrch forchi
oder eigennuz at'schrckcn, ihre einsichten in
daö feld der Wahrheit frey zu offenbarem Sie
bestreben sick den ruf einer nuzlichen gelehrt-
heit zu gewinnen / ohne die herrschenden
begriffe zu verlezen; zu verknüpftn, was
widersprechend ist; zu verbcff rn/was gänzlich
abgeschaffet, werden muß. Ihre schüchterne

Vermittelung ist dem fortqange der Wahrheit
dadurch hinderlich, daß sie, unter dem fcheine

einer löblichen Vorsichtigkeit, die wohlgesinnten
über die Mängel des gemeinen wefens einschläfern

und bey der grossit menge das ansehen

tyrannischer gewohnheiten befestiget.

Weuige, sehr wenige gute nnd schöne geister

verbinden die feurige liebe zu der Wahrheit

mit einer beachtlichen standhaftigkeit, lassen

den verstand die einbildungskraft regieren,
bringen die ächten grundfäze mit einem beredten

muthe, und einer uoch beredender«

Massigkeit vor; entwikeln die folgcrungcn mit
fteymüthiqkeit, ohne stolz, und legen sie ohne

schelten oder schmeicheln denenjenigen vor die

äugen,
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äugen, die dnrch ihre stelle in der bürgerlichen
gesellschaft verbunden stnd daö gute zu
erforsche,:, das ste auszuführen den gewalt haben.

Das verbietende mißtrauen mag im
vergangenen, eben fowohl als eine allzugrosse

nachstcht, fchuld daran gewefen feyn, daß nüzliche

absichten nut einer gefährlichen Heftigkeit

gesucht wurden.

Die aufmunterungen zu ergründn««, der
Policey - und Staatswlssenfchaft machen den

Regenten diefes jahrhunderte eine vorzügliche
ehre. Wir haben ein ganz neues beyfpiel
Von dem unfehlbaren erfolge für das gemeine
beste, wo die Regierung felbst durch ihren
fchu; die guten geuies einladet > mtt der ent-
wikelung der Widersprüche in den bürgerlichen
Versassungen > die so oft dem erleuchteten willen

des Fürsten im Wege stekm, sich zu
beschäftigen und die höchstwichtige lehre der
besten Policey aufzuklären. Das Ministerium
in Frankreich fordert die besten köpfe auf, die

grundfäze der gegenwärtigen Verwaltung, und
ihre Wirkung auf das glük des landes, zu
prüfen und zu benrtheileu, mid verfpricht ihre
unterfttchuttgen sich zl, nuze zu niachen. So
ist uicht zu beforgen, daß dnrch die einwürfe
Wider die maßregeln der regiernng der ehrer-
bietung gegen den landesherrn abbruci) ge,

a 5 scheye«
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schehe. Die ftüchte des Nachdenkens werden
als ein opfer dcr Wissenschaft vor den thron
gebracht, und die untergebenen erwarten mit
einem vertrauenden verlangen geseze, die sich

auf die Überzeugung von dem wahren natio-
nalvortheile gründen. Allbercit hat diefes be,

rathen des Hofes folche edikte ausgewirket,
welche die macht und das anfehen der frans
zösischen Nation emporheben müssen, wofern
sie mit standhaftigkeit gegen den zerstorlichen

einfluß des privatgewiuns behauptet werden*).

Es ist freylich keine neugefundene Wahrheit,

daß der Feldbau die einzige quelle der

macht des Staates ist, und daß die
Verfassungen des gemeinen Wesens keinen andern

zwek haben können, als die nahrung des

Volkes zu schüzen. Wir haben uns indessen

mit gründ zu fteuen, daß dieser so wichtige
grundsaz in ein grösseres licht gebracht, lind
auf überzeugendere beweife befestiget worden.
Da nun die heutigen Verfasser der lchrfchriften
über die verfchiedenen theile der regievungs-
kunft von diefem haupfaze ihre systema ableiten,

uud denselben unabläßig vor augeu ha-
beil,

Wir verweisen unsere leser auf folgende fchriften:
journal ìl'à^ìculture K 6e Oommerce, s Paris c.Ke?

<ie Sxace Sc. die Jahrgänge von 176?. und 1766.

LxKemerig« llu Litten, seit dem anhange des

Muffenden jahres.
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ben, so sind ihre auffäze keineswegs als ein
ftoff anzusehen, der nicht in die Sammlungen

einer Akerbaueegeftllfchaft gehöret.
Wenigstens dörfen wir von der billigkeit dcrjcni-
gcn aus unfern leftrn die den praktifchen ab-
handlung/n den Vorzug geben, foviel erwarten

daß sie altch andern dle an höhern ge-
meinnüzigen erörterungen ein vergnügen
haben die gelegenheit nicht verwehren wollen,
sich in unfern Ausgaben zu erbauen.

Wir dörfen ihnen daher auch in diefem

Jahrgange folche fchriften vorlegen, die nicht
unmittelbar dell Feldbau zum qeaenstande
haben. Die trage von dem Mittelpreise des

Getreides könnte unterdessen doch zu den lez-

teru gerechnet werden. Niemals haben wir
Nachrichten voll nüzlichen Versttchen in
irgend einem stüke der Landwirthfchaft, oder
grundliche Anweifungen von diefer art, aus
unfern Sammlungen ausgeschlossen. Wir
wünfchten, im gegentheile, daß die erfahrnen
landwirthe uus mit ihre« beytragen an die
Hand gehen möchten. Der mangel an fols
chen beytrügen, und der befondre umstaud,
daß einige unfrer eiftigsten Mitarbeiter durch
anderwärtigen beruf auf eine zeitlang von
diefem geschälte abgehalten werden, nöthiget
uns unfre Ausgabe in diefem 1757"« jahrs
aufdie helfte der bogen, also auf zwey Stüks,

ein/M
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einzîlschrânken. Wir werden die anzahl dieser

Stüke sür jedes jähr, nach dem vorralh
der eingekommenen fchriften, bestimmen.

Es ist das schiksal der besten nnternehmun-
gen, daß dieselben/ nachdem der glänz der

Neuigkeit verblichen ist / gleichgültiger gcschäzet

werden. Wir hoffen aber von unsern
Mitbürgern eine dein nationalcharakter angemeß-
uere bcständigkeit, und wünschen etwas, das
nicht schwer zu erfüllen ist, daß das beyspiel
unsrer wohlgemeinten versuche. Nachfolger
erweke, die uns an muth, einstcht, geschiklich-

kcit, und durch einen grössern erfolg, weit
übertreffen.

Auszüge
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